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Voller Mißerfolg der vierten franzöſiſchen T5 r das Gegenteil. Die Schriftleitung.) Als wir bemerkten,
Offenſive

Die ſchweizeriſchen Blätter melden, daß an der Weſtfront die
franzöſiſch-engliſchen Angriffe nördlich Arras ſeit einigen Tagen
von heftigen deutſchen Gegenangriffen abgelöſt
werden, deren ſich die Franzoſen zu erwehren haben. Auch an
der übrigen Front im Weſten zeige ſich auf deutſcher Seite
eine erhöhte Offenſivtätigkeit. Entgegen den immer
noch von Erfolgen ſprechenden franzöſiſchen Heeresberichten
ſtellen die ſchweizeriſchen Blätter abermals feſt, daß die mehr-
wöchigen, unter ungeheuren Verluſten geführten fran-
zöſiſchen Offenſivangriffe überhaupt keine
größere Veränderung in der Schlachtfront gebracht
haben. Einige Schützengräben, deutſche ſowie franzöſiſche, hätten
ihre Beſitzer gewechſelt, das ſei das ganze Ergebnis der vierten
großen franzöſiſchen Offenſive.

Die Beſchießung von Reims
Das Pariſer „Journal“ berichtet über die Beſchießung

von Reims, daß die Stadt 288 mal bombardiert
wurde. e

Maſſenhafte Vertabſchiedung hoher franzöſiſcher Offiziere
Durch Millerands Rede im franzöſiſchen Senat wurde

unter anderem auch bekannt, daß bei der Verab-
ſchiedung von 138 Generalen und 600 höhe-
ren Stabsoffizierenz ſich auch Verabſchiedungen
neueren Datums befinden, wie die jüngſt erfolgten Ver-

beweiſenöffentlichungen im Amtsb
Einſtellung des Petrſonenzugverkehrs

St. Gallen, 1. Juli. Die ſchweizeriſchen Bundesbahnen
geben bekannt, daß der Perſonenzugverkehr nach Konſtanz wegen
ſtrenger Abſperrung der Grenzeſſeitens Deutſch
lands vollſtändig eingeſtellt»wurde. Der Perſonenzugverkehr
nach Lörrach wurde deutſcherſeits bedeutend einge-
ſchränkt und die Grenzkontrolle ſehr verſchärft.

Was geht in Erythräa vor?
Das „Neue Wiener Tageblatt“ meldet aus Lugano:

Die italieniſche Regierung hat den neutralen Poſtver-
kehr mit der Kolonie Erythräg eingeſtellt. Den
italieniſchen Zeitungen wurde die Veröffentlichung von
Nachrichten und Berichten aus der Kolonie Erythräa
unterſagt.

Der „Peſter Lloyd“ meldet aus Berlin Obgleich die
Türkei bisher alles tat, um Lybien in dem Zuſtand zu er
halten, wie er im Frieden von Lauſanne vorgeſehen iſt,
wurde doch durch Aufſtände der Eingeborenen die
italieniſche Herrſchaft dort ſchwer erſchüttert. Wenn
Jtalien mit der Türkei den Krieg begonnen haben wird,
dann werden die Senuſſi, ſchwerlich mehr zu halten
ſein. (Das heißt, ſie werden gegen die Jtaliener los-
ſtürmen.)

Der Vatikan und Jtalien
Der Wiener „Reichspoſt“ zufolge erhielten 20 Prä-

laten des Heiligen Stuhls die Ein-berufung als einfache Soldaten. Jn den
Maßnahmen der italieniſchen Regierung wird eine
Repreſſalie gegen die letzten Aeuße-
rungen des Papſtes erblickt.

Aus einem von der Zenſur faſt vollſtändig geſtrichenen
Artikel des „Avanti“ geht hervor, daß in Venedig außer
vielen anderen auch Monſignore Cerruti, Pfarrer von
Murano, bekannt als Freund des Papſtes Pius X.,
von der Polizei in die Verbannung geführt
worden iſt.

Die rumäniſchen Kriegshetzer abgeblitzt
Bulareſt, 1. Juli. „Jndépendence Roumaine“ meldet,

daß die am Sonntag abgehaltene Verſammlung zugunſten
einer Einmiſchung Rumäniens ein Fehlſchlag geweſen ſei,
weil ſie vom (vierverbandsfreundlichen) „Abderul“ ausging,
wo alles zu kaufen und verkaufen ſei und mit den edelſten
und häßlichſten Gefühlen Handel getrieben werde. Der
Direktor des „Adverul“ habe an Tage vor der Kundgebung
den Bürgerkrieg in den Dienſt des alten teuren nationalen
Jdeals ſtellen wollen. Dadurch ſei eine ſolche Kundgebung
gleich von Haus aus zum Tode verurteilt geweſen.

Austauſch deutſcher und engliſcher Verwundeten

Vliſſingen, 1. Juli. Der Dampfer „OranfienNaſſau“
iſt heute 6 Uhr 45 Min. früh mit deutſchen Verwundeten
und deutſchem Sanitätsperſonal aus England hier ange-
kommen. An Bord befanden ſich vier verwundete Offi
ziere, 32 verwundete Soldaten, acht Aerzte und 142 Mann
vom Roten Kreuz. Sie wurden alle mit Zigarren,

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

W. T. B. Wien, 1. Juli. Amtlich wird verlautbart
1. Juli 1915:

Nuſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn Oſtgalizien dauern die Kämpfe an der Gnita-Lipa

und im Raume öſtlich Lemberg fort. Unſere Truppen ſind
an mehreren Stellen auf die Höhen öſtlich der GnitaLipa
vorgedrungen und in die feindlichen Stellungen
ein gebrochen. Ebenſo gelang es den verbündeten
Truppen abwärts Rohatyn nach erbittertem Kampfe das
Oſtufer zu gewinnen. Am Dujeſtr herrſcht volle Ruhe.

Jm Quellgebiet des Wisprz wurde Zamoſt beſetzt.
Die Höhen nördlich der Tanewniederung wurden in
ihrer ganzen Ausdehnung in Beſitz genommen.

Weſtlich der Weichſel folgten unſere Truppen dem
weichenden Gegner bis Tarlow.

Die Geſamtbeute der unter öſterreichiſch-unga-
riſchem Oberkommando im Nordoſten kämpfenden ver-
bündeten Truppen pro Juni beträgt: 521 Offiziere,
194000 Mann,93 Geſchütze, 364 Maſchinen-
gewehre, 78 Munitionswagen, 1090 Feld-
bahnen uſw.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz
Der geſtern nachmittag von mehreren feindlichen Jn-

fanteriediviſionen erneuerte allgemeine Angriff gegen
unſere Stellungen am Rande des Plateaus von
Doberdo wurde überall unter ſchweren Ver-
luſten der Jtaliener abgeſchlagen. Der
Hauptſtoß des Feindes richtete ſich gegen die Front
SagradoMonte Coſich (nordöſtlich Monfalcone). Bei Selz
und Vermegliano drangen die Italiener in unſeren vorder-
ſten Graben ein. Ein Gegenangriff unſerer tapferen Jn-
fanterie warf jedoch den Feind in das Tal
wieder zurück. Die Höhen des Monte Coſich ſind
mit italieniſchen Leichen bedeckt. Ein abends
angeſetzter Vorſtoß gegen die Höhen öſtlich Monfalcone,
ein Angriff nordöſtlich Sagrado und mehrere kleinere Vor
ſtöße gegen den Görzer Brückenkopf brachen gleichfalls zu-
ſammen.

Nach dieſer Niederlage des Feindes
trat Ruhe ein. Gehobener Stimmung ſind unſere un-
erſchütterlichen Truppen, in feſtem Beſitz aller
ihrer Stellungen, zu neuen Kämpfen bereit.

Am nördlichen Jſonzoabſchnitt und an der Kärntner
Grenze hält das Geſchützfener an.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Zigaretten und Tabak beſchenkt. Der Lazarettzug fuhr
nach einer Stunde ab. Für heute wird die Ankunft von
150 verwundeten Engländern erwartet.

Die Meuterei in der ruſſiſchen Oſtſeeflotte
Die Unterſuchung in der Angelegenheit der Ermordung

des Kommandeurs der ruſſiſchen baltiſchen Flotte und ſeines
Stabes hat nach einer Meldung der Sofiger „Kambana“ eine
Meuterei in der Flotte feſtgeſtellt. An den Erhebungen
ſeien die Mannſchaften und ein Teil der Unteroffiziere beteiligt
geweſen. Zahlreiche Verhaftungen ſeien vorgenom-
men worden.
Beſchießung militäriſcher Anlagen bei Windau

Petersburg, 1. Juli. Bericht des Großen General
ſtabs. Am 28. Juni b eſchoß ein Geſchwader deutſcher
Schiffe, beſtehend aus einem Küſtenpanzerſchiff, vier
leichten Kreuzern und mehreren Torpedobooten, den
Hafen von Windau und verſuchte, dort Truppen zu
landen, was jedoch von uns verhindert wurde. iEn feind
liches Torpedoboot ſtieß auf eine Mine und flog in die
Luft. Unſere Torpedoboote eröffneten einen Artillerie-
kampf mit den Kreuzern und Torpedobooten
des Feindes, die das Unternehmen gegen Windau gegen
Norden ſchützen ſollten, und zwangen ſie, ſich zurückzu
ziehen. Jn der Gegend von Szawle, an den Fronten am
Njemen, am Narew und am linken Ufer der Weichſel
herrſcht Ruhe. Die feindliche Angriffsbewegung zwiſchen
Wijeprſch und Bug an der Front Zo
Am weſtlichen Ufer des Bug und an der Gnita Lipa
ſchlugen wir am 28. und 29. Juni einige feindliche Angriffemit Erfolg zurück. Der öſterreichiſche Heeresbericht beweiſt

Zamosc--Sokal hält an.

daß der Feind bei Haliz den Dnjeſtr überſchritt, ergrifen
wir die Offenſive, warfen den Feind zurück (12) un
machten einige hundert Gefangene.

Nach Auskunft an zuſtändiger Stelle handelt es ſich bei der
vorſtehenden Veröffentlichung des ruſſiſchen Großen General
ſtabes um eine Beſchießung militäriſcher Anlagen bei Windau,
aber keineswegs um eine geplante Landung. Der ſogenannte
Artilleriekampf zwiſchen einem deutſchen kleinen Kreuzer und
den ruſſiſchen Torpedobooten verlief ſo, daß das deutſche
Schiff keinerlei Beſchädigungen erlitt, an Bord der
feindlichen Torpedoboote dagegen mehrere Treffer
und eine Reihe gut deckender Salven beobachtet wurden.

Das von den Ruſſen erwähnte „Torpedoſchiff“ iſt in Wirklich-
keit ein Fiſchdampfer geweſen, der beim Wegräumen feind
licher Minen durch eine explodierende Mine beſchädigt wurde
und kurz darauf ſank. Die Schriftleitung.

Der Tag von Santa Maria
Der Bericht des Grafen Spee über die Seeſchlacht
W. T. B. Der Bericht des Chefs des Kreuzer-

geſchwaders, Vizeadmiral Graf Spee, über den Verlauf
der Seeſchlacht bei Coronel am 1. November 1914
iſt, obgleich am 3. November geſchrieben, erſt vor kurzem
an ſeine Beſtimmung gelangt. Er hat folgenden Wortlaut:

Der mir unterſtellte Verband, beſtehend aus den großen
Kreuzern „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“, und den kleinen
Kreuzern „Nürnberg“, „Leipzig“ und „Dresden“, lief am 1. No-
vember mit 14 sm Fahrt etwa 20 sm von der chileniſchen Küſte
entfernt nach Süden, um vor Coronel einen engliſchen kleinen
Kreuzer abzufangen, der nach zuverläſſiger Nachricht am Abend
vorher dort zu Anker gegangen war. Unterwegs wurden mehr-
fach kleine Kreuzer ſeitlich detachiert, um begegnende Dampfer
und Segelſchiffe feſtzuſtellen.

Um 4 Uhr 15 Min. nachmittags waren mit ſolchem Auf-
tkrage S. M. S. „Nürnberg“ in Nordoſt aus Sicht gekommen,
S. M. S. „Dresden“ etwa 12 sm zurückgeblieben; mit dem Gros
ſtand ich etwa 40 sm nördlich der Bucht von Arauco. Um 4 Uhr
17 Min. wurden in Weſt zum Süden zuerſt zwei, dann um 4 Uhr
25 Min. ein drittes Schiff in etwa 15 sm Abftand geſichtet, von
denen zwei bald als Kriegsſchiffe, vermutlich

„Monmouth“ und „Glasgow“
erkannt wurden, während der dritte wohl der Hilfskreuzer
„Otranto“ war. Sie ſchienen ebenfalls auf ſüdlichem Kurſe zu
liegen. Der Verband lief mit äußerſter Kraft hinterher, ſie
etwa 4 Strich an Steuerbord haltend; der Wind wehte in Stärke
6 aus Süden, Seegang und Dünung waren dementſprechend
ſtark, ſodaß ich Wert darauf legen mußte, nicht in die Leepoſition
gedrängt zu werden. Auch diente der gewählte Kurs dazu, dem
Gegner den Weg nach der neutralen Küſte abzuſchneiden. Etwa
um 4 Uhr 35 Min. wurde feſtgeſtellt, daß die feindlichen Schiffe
mehr nach Weſten abhielten, und ich folgte allmählich bis auf
Weſtſüdweſt-Kurs, wobei „Scharnhorſt“ mit Umdrehungen für
22 Seemeilen langſam aufkam, während „Gneiſenau“ und „Leip-
zig“ ſackten. Der lebhafte feindliche Funkenverkehr wurde ſoviel
wie möglich geſtört. e

Um 5 Uhr 20 Minuten wurde das Hinzukommen eines
weiteren Kriegsſchiffes gemeldet, das ſich um 5 Uhr 30 Min. an
die Spitze ſetzte und als „Good Hope“, Flaggſchiff des Kontread-
mirals Craddock, erkannt wurde.

Die feindliche Linie ordnete ſich nun,
ſetzte Topflaggen und ſuchte langſam Annäherung auf ſüdlichem
Kurſe. Von 5 Uhr 35 Min. ab hielt ich allmählich auf Südweſt-
Kurs, ſpäter auf ſüdlichem Kurs ab und minderte Fahrt um die
eigenen Schiffe herankommen zu laſſen.
Unm 6 Uhr 7Min. ſtanden beide Linien („Dresden“ noch etwa
1 Seemeile zurück) bis auf „Nürnberg“, die weit ab war, auf
annähernd parallelem Südkurs einander im Abſtand von 135 hin
gegenüber. 6 Uhr 20 Minuten, auf 124 hm Abſtand, machte ich
eine 1'Strich- Wendung auf den Gegner zu und ließ 6 Uhr
34 Min. nachmittags auf 104 hm Abſtand, Feuer eröffnen. Wind
und Seegang waren von vorn, die Schiffe arbeiteten ſtark,
namentlich die kleinen Kreuzer beider Seiten. Beobachtung und

Entfernungsmeſſung litten hier ſehr unter den Seeen, die über
die Back und den Kommandoſtand ſtürzten, und die hochlaufende
Dünung verdeckte den auf dem Mitteldeck ſtehenden 10,5 S. K.
das Ziel ſo, daß ſie das Heck ihres Gegners überhaupt nicht, und
den Bug nur zeitweilig zu ſehen bekamen. Dagegen war die
Artillerie der beiden Panzerkreuzer durchaus gebrauchsfähig und
ſchoß gut; auf „Good Hope“ konnte ſchon um 6 Uhr 39 Min.

der erſte Treffer
beobachtet werden. Gleichdarauf ließ ich zur Kiellinie zurück
wenden. Die Engländer eröffneten erſt zu dieſer Zeit das Feuer;
ich nehme an, daß die grobe See ihnen mehr Schwierigkeiten
machte als uns. Jhre beiden Panzerkreuzer blieben im Weſent-
lichen, cuch als es bei abnehmenden Entfernungen anfing dunkel
zu werden, von unſerem Feuer eingedeckt, während ſie ſelbſt,
ſoweit bisher feſtgeſtellt, „Scharnhorſt“ nur zweimal und „Gnei
ſenau“ r viermal getroffen haben. Um 6 Uhr 53 Min. nach

langſamer a wir zahlreiche Treffer beobachten konnten
Unter anderem wurde d „Monmouth die Turm-M a o e e h e e in
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re ein ſtarker Brand entſtanden war. „Scharnhorſt“ glaubt

35 Treffer auf „Good Hope“
ſich anrechnen zu dürfen. Da ſich die Entfernung trotz unſeres
Abwendens noch bis auf 49 h verringerte, ſo war anzunehmen,
daß der Gegner am Artillerieerfolg verzweifelte und auf Torpe
doſchuß manövrierte. Die Stellung des gegen 6 Uhr aufge
gangenen Mondes hätte ihn hierbei begünſtigt. Jch zog deshalb
etwa um 7 Uhr 45 Min. den Verband durch Abſchwenken des
Spitzenſchiffes allmählich weiter ab. Es war inzwiſchen dunkel
geworden, die Entfernungsmeſſung auf „Scharnhorſt“ benutztezunächſt noch den Schein der auf „Good Hope“ Sggebroche ken
Brände als Meßpunkte, allmählich wurden aber Meſſungen, Ab
kommen und Beobachtungen ſo ungenau, daß das Feuer um
7 Uhr 26 Min. eingeſtellt wurde. Um 7 Uhr 28 Min. nachmittags
war bei „Good Hope“ eine ſtarke Exploſionsſäule zwiſchen den
Schornſteinen beobachtet worden von da ab feuerte das Schiff,
wie mir ſchien, nicht mehr. „Monmouth“ ſcheint ſchon etwa um
7 Uhr 20 Min. das Feuer eingeſtellt zu haben.

Die kleinen Kreuzer, einſchleißlich „Nürnberg“, die in
zwiſchen herangekommen ſein mußten, erhielten um 7 Uhr
30. Min. nachmittags den funkenteleoraphiſchen Befehl, den Feind
zu verfolgen und mit Torpedos anzugreifen. Die Sichtigkeit
wurde um dieſe Zeit durch Regenböen beeinträchtigt. Es gelang
den kleinen Kreuzern nicht, „Good Hope“ zu finden;
hat „Nürnberg“ „Monmouth“ getroffen, der ſtark gekrängt zuerſt
vor, dann neben ihr herlief und hat ihn um 8 Uhr 58 Min.

durch Beſchießung auf n raggfernungen zum Kentern
gebracht,

ohne daß er das Feuer erwidert hätte. Seine Flagge wehte aber
noch. An Rettungsarbeiten war bei dem ho Seegang nichtdenken, zumal „Nürnberg“ unmittelbar er onhoiten
eines zweiten Feindes zu ſichten glaubte und dorthin einen neuen
Vorſtoß anſetzen mußte. „Otranto“ iſt ſchon bei Beginn des
Kampfes, nach dem erſten Treffer, abgedreht und ſpäter anſchei
nend mit hoher Fahrt fortgelaufen. „Glasgow“ hat am längſten
ihr, freilich wirkungsloſes Feuer fortſetzen können, ſie iſt dann in
der Dunkelheit ebenfalls entkommen. „Leipzig“ und „Dresden“
glaubten immerhin mehrere Trefferſalven auf ihr beobachtet zu

Die kleinen Kreuzer haben in dem Kampf weder Verluſte
noch Beſchädigungen erlitten. „Gneiſenau“ hat zwei Leichtver
wundete. Die Beſatzungen der Schiffe gingen mit Begeiſterung

in Kampf; ein Jeder hat ſeine Pflicht getan und Anteil am
rfolge.

Mit Wehmut, aber auch mit Stolz lieſt man dieſen
ſchlichten und rein ſachlichen Bericht des Graſen Spee über
ein Ereignis, dem weltgeſchichtliche Bedeutung zukommt.

d

Hat doch am Tage von Santa Maria zum erſten Male in
offener Seeſchlacht zwiſchen annähernd gleichen

engliſchen Union Jack bezwungen, England nach jahr
hundertelanger Seeherrſchaft ſich einem ſtärkeren Sieger
beugen müſſen.

g—

Der König von Bayern in Galizien
Wien, 1. Juli. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: König Ludwig von Bayern beſichtigte am
28. Juni vormittags Przemysl, hauptſächlich die
Werke der Nordfront, welche ſeinerzeit von bayeriſchen
Truppen genommen wurden. Am Nachmittag fuhr der
König an den Standort des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen, um dieſen perſönlich zur Beförderung zu
beglückwünſchen. Um 6 Uhr traf der König mit Gefolge in
Lemberg ein, wo er vom Oberkommandanten General
der Kavallerie v. Böhm-Ermolli empfangen wurde.
Nach dem Vorbeimarſch der Ehrenkompagnie empfing der
König die Zivilbehörden, die Geiſtlichkeit und die Stadt
verwaltung von Lemberg. Um 7 Uhr fand Tafel ſtatt, zu
der auch der Statthalter und der Landmarſchall von
Galizien geladen waren. Der König verlieh dem Armee-
oberkommandanten v. Böhm-Ermolli das Großkreuz des
bayeriſchen Militär-Verdienſtordens mit Schwertern und
dem Generalſtabschef Generalmajor Dr. Fardolff die
zweite Klaſſe des bayeriſchen Militär-Verdienſtordens mit
Stern und Schwertern.

Rückkehr der Oſtpreußen aus Rußland?
W. T. B. Berlin, 1. Juli. Um die Rückkehr der von

den Ruſſen von Oſtpreußen in das Jnnere Rußlands fort
geführten Deutſchen herbeizuführen, ſind bereits vor einiger
Zeit Verhandlungen mit der ruſſiſchen Regierung ange
knüpft worden. Dieſe Verhandlungen ſtehen jetzt vor ihrem
Abſchluß, und es iſt zu hoffen, daß die Rückkehr der fort
geführten Zivilperſonen ſich in abſehbarer Zeit ermöglichen
laſſen wird.

Die „ausgelaſſene Oſternacht.“
Stockholm, 1. Juli. Ueber die Deutſchenpogrome in

Moskau, denen, wie „Svenska Dagbladet“ meldet, der
Generalgouverneur Fürſt Juſſupow den Namen „aus-
gelaſſene Oſternacht“ gegeben hat, wird noch bekannt, daß die
Moskauer Truppenſichgeweigerthaben, auf
den Mob zu ſchießen und Militär aus anderen Garni-
ſonn herangeholt werden mußte. Als Folge der Ereigniſſe
in Moskau wird der Aufſchub der bereits beſchloſſenen
Einberufung der zweiten Kategorie des
Landſturm;s bezeichnet.

Antwort an den ruſſiſchen Generalſtab.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die ruſſiſchen Be

hauptungen, die von den Deutſchen verübten Greueltaten
ſeien zu zahlreich, um die Feſtſtellung von Einzelheiten zu
zulaſſen, iſt eine ſinnloſe Verleumdung des
deutſchen Heeres und eine ebenſo bequeme wie leere
Ausrede zur Verdeckung des Mangels an Beweismaterial.

Die ruſſiſche Heeresleitung wird dringend aufgefordert,
für jeden Einzelfall Ort, Zeit und ſonſtige Einzelheiten
mitzuteilen.

Bisher erwieſen ſich alle ruſſiſchen Zeitungsmeldungen
über deutſche Greueltaten, ſoweit Mitteilungen überheupt
möglich waren, als plumpe Lügen. Selbſt die vom
Miniſterrat für die ruſſiſche Unterſuchungskommiſſion zur
Feſtſtellung deutſcher Kriegsrechtsverſtöße ausgeſetzten
75 000 Rubel genügten bisher nicht, auch nur für einen
einzigen Fall Beweiſe zu erbringen.

Die Scheinerfolge der Engländer an
den Dardanellen

London, 1. Juli. Jn einem amtlichen Telegramm von
den Dardanellen heißt es: Nach einer heftigen Beſchießung
unternahmen die Briten, um ihren linken Flügel vor
zubringen und eine neue Linie gegen Oſten zu bilden,
einen nterieangriff. Die türkiſchen Verſchanzungen in
der Saghierſchlucht wurden geſtürmt. Drei Laufgräben-
linien weſtlich Saghier wurden erobert. Die Laufgraben

off t Flotten-kräften die deutſche Flagge mit dem Eiſernen Kreuz den

linien waren voll von toten Türken. Hunderte wurden ge
fangen. Auch öſtlich Saghier wurden mehrere Laufgräben
erobert und ein vorgelagerter Hügel weſtlich Krithig be
ſetzt. Der Raumgewinn am linken Flügel betrug.
100 Yards. Ein Angriff des rechten Flügels mißglückte.
Türkiſche Gegenangriffe wurden unter ſchweren Verluſten
für den Feind abgewieſen.

(Der ohne Ortsangabe gemeldete angebliche engliſche
Fortſchritt iſt durch den geſtrigen amtlichen türkiſchen Be
richt genügend widerlegt.)

Eine ſtürmiſche Sitzung im engliſchen
Unterhauſe

Jm engliſchen Unterhauſe kam es am Dienstag aber
mals zu einer Skandalſzene. Der angeſehene iriſche Abge
ordnete Lawrence Ginnell hatte an den Miniſterpräſidenten
die Frage geſtellt, ob der Beginn der augenblicklichen
Handlungsweiſe der britiſchen Expeditionstruppen auf dem
Kontinent, Deutſche zu töten und nicht ge
ſangen zu nehmen, von dem Tage des Beſuchs des
Miniſterpräſidenten an der Front datiere und ob dies der
Grund der erſtaunlichen Tatſache ſei, daß keine
deutſchen Gefangenen mehr gemacht würden,
ferner, ob die Rekruten von dieſer neuen Wendung unter
richtet ſeien und auch von den möglichen Re
preſſalien der Deukſchen, und ob das Haus Ge
legenheit haben werde, ſeine Meinung über dieſe Politik
auszuſprechen. Ginnell hatte dieſe Frage zurückgezogen, da
Asquith ſelbſt nicht anweſend war.

Der Schatzkanzler MeKenna kam krotzdem auf die
Frage zurück. Er began: „Da dieſe Frage ein ſkanda
löſes und falſches hier ſprang Ginnell unter
lauten Proteſtrufen des Hauſes auf und fragte den
Sprecher, ob ein Miniſter berechtigt ſei, eine Frage zu be
antworten, die zurückgezogen worden ſei. Der Sprecher:
„Gewiß, wenn ſie einen Angriff auf Privatperſonen ent
hält MeKenna fuhr fort: „Da dieſe Frage ein ſkanda-
löſes und falſches Bild von dem britiſchen Expeditionskorps
gibt, wünſche ich die Gelegenheit zu der Erklärung zu be
nutzen, daß nicht die geringſte Begründung für die in der
Frage enthaltene Behauptung vorhanden iſt.“

Sir A. Markham forderte den Schatzkanzler auf, der
deutſchen Regierung durch die Botſchaft der Vereinigten
Staaten mitzuteilen, daß der „Honourable Membre“ von
der Oppoſition nicht ganz zurechnungsfähig ſei,
und fragte, ob Ginnell nicht auf ſeinen Geiſteszuſtand unter
ſucht werden könne, worauf der Sprecher antwortete:
„Wenn Sie erſt einmal damit beginnen, wüßte ich nicht,
wo wir enden miißten.“

Zentralafrika ſoll von einem europäiſchen Kriege
unberührt bleiben

W. T. B. Mancheſter, 1 Juli. Mancheſter Guardian“
erörtert den Gedanken, daß der von England gebrochene Ver
trag vom Jahre 1885, nach welchem Zentralafrika von einem
europäiſchen Kriege unberührt bleiben ſolle, wieder in Kraft
geſetzt werden möge. Das Blatt weiſt auf einen bösartigen
kleinen Aufſtand hin, der kürzlich im Nyaſſaland vor-
gekommen ſei, ſowie auf bedeutende Schwierigkeiten mit
den Eingeborenen, denen Portugal in Angola gegenüber-
ſteht.

Die ſchwediſch- engliſchen Verhandlungen
Stockholm, 1. Juli. Nachdem der König geſtern die

ſchwediſchen Vertreter für die ſchwediſch-engliſchen Verhand
lungen ernannt, wird, wie „Stockholms Dagblad“ erfährt,
die Arbeit wieder aufgenommen. Man glaubt, dem Blatte
zufolge, daß die Verhandlungen einige Wochen, vielleicht noch
länger, dauern werden.

Deutſchlands Antwort an Amerika
W. T. B. London, 1. Juli. Die „Times“ meldet aus

Waſhington: Es verlautet, daß die deutſche Antwort
auf die amerikaniſche Note am Schluß der nächſten
Woche abgehen wird. Der amerikaniſche Botſchafter
meldet amtlich, daß der Jnhalt der Note ſehr günſtig
ſei. Niemand erwartet, daß Deutſchland mit dem Unter-
ſeebootkrieg aufhören werde, aber zuverläſſige Meldungen
gehen dahin, daß Deutſchland einen Vorſchlag machen will,
durch den größere Sicherheit für Leben und Eigentum der
Amerikaner geboten wird. Außerdem will die deutſche Re
gierung nochmals verſuchen, Amerika zu überzeugen, daß
der Unterſeebootkrieg nur eine Gegenmaßregel gegen die
Blockade iſt. Wir verweiſen beſonders auf die eng
l i ſche Quelle dieſer Meldung.

Das Gold in den franzöſiſchen Sparſtrümpfen
Unzweifelhaft, meint das Pariſer „Journal“ vom

26. Juni, haben beim erſten Kriegslärm die meiſten Fran-
zoſen, die einige Goldſtücke beſaßen, ſie ſchleunigſt ver-
graben. Der Franzoſe iſt immer bereit, ſein Blut für das
Vaterland zu opfern; aber 40 Sous, das iſt etwas anderes.
Ohne Zwang anzuwenden, muß man doch Mittel finden,
ihn von ſeinem Jrrtum zu überzeugen und ihm klar-
zumachen, daß er damit Gefahr läuft, alles zu verlieren
Die wahre Vorſicht verlangt, daß man ſeinen Sparſtrumpf
Herrn Ribot anvertraut. Denen, die dann doch taub
bleiben, muß man deutlich zu verſtehen geben, daß Gold
verſtecken in jetziger Zeit gleichbedeutend iſt mit Fahnen
flucht und Verrat. (Ob die Mahnung des Pariſer Blattes
helfen wird? So wie wir die Franzoſen kennen, erwarten
wir es kaum.)

Wie kommt es, daß Deutſchland von
allen gehaßt wird

Berlin, 1. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Der
auch in radikalen Kreiſen Schwedens hoch angeſehene Schrift
ſteller Per Hallſtroem, Mitglied der Akademie, läßt ſeiner
neuerlichen Kritik des engliſchen Weſens im „Svenska Dag
bladet“ ein Gegenſtück folgen. Jn dem Aufſatz, den er
„Der Volksfeind“ überſchreibt, ſingt er ein Lied des Volkes,
das unter den Nationen der Erde heute das meiſtgehaßte iſt.
Wie kommt es, daß Deutſchland von allen gehaßt wird? Das
iſt die Frage, die Hallſtroem zu beantworten ſucht. Er ſagt,
es komme daher, daß Deutſchland wirklich
ſtark iſt und ſich niemals um Popularität kümmerte, daher,
daß es offen ſein gutes Recht vertritt, zu den
Großmächten dieſer Erde zu gehören. Doch auch von etwas
anderem. Es war die harte Schule, die Deutſchland durch-
machen mußte. Sie hinterließ ihre Spuren. Bei ſeiner nach

tkruppen, unterſtützt durch preußiſche Infanterie und

wie vor ſchwierigen Lage konnte Deutſchland nicht ein Land
der Liebenswürdigkeiten werden. Es gibt in Deutſchland

aber ebenſoviel Wärme, Güte, Treue und Ehrlichkeit als
irgendwo ſonſt in der Welt. Heute kämpft Deutſchland
neuerdings für ſeine Einheit nahezu unter den gleichen
äußeren Bedingungen wie im ſiebenjährigen Kriege.

Feindliche Abzeichen dürfen in Belgien nicht getragen
werden

Brüſſel, 1. Juli. Der Generalgouverneur Exzellenz
von Biſſing erließ folgende Verordnung: Wer in heraus-
fordernder Weiſe belgiſche Abzeichen, wer, auch ohne daß es
herausfordernd wirkt, Abzeichen anderer mit Deutſchland
oder ſeinen Verbündeten im Kriege befindlichen Länder
anlegt, ausſtellt oder ſonſt öffentlich zeigt, wird mit Geld
ſtrafe bis zu 600 Mark und Haft bis zu ſechs Wochen be
ſtraft. Beide Strafen können auch nebeneinander ver
hängt werden.

Aus den Vogeſenkämpfen
Ueber die Erſtürmung der Höhe von Ban de Sapt

e wird aus dem Großen Hauptquartier

tapferen Bahern zuſammen 31 ihren preußiſchen und badiſchen Kameraden ſeither

Joſe S aſt W wer aun r e imunſere Kr cht ausgereicht, ie be herrſchende Höhe von
Ban de Sapt den Franzoſen zu entreißen. Seitdem bildete ſie
den Brennpunkt der Kämpfe auf dieſer Front.

Die Franzoſen verſtärkten ihre Anlagen oben auf dem Berge
immer mehr und machten aus ihm nach und nach eine regel
rechte Feſtung. Von dort aus hielten ſie das Gelände bis weit
hinter unſere Stellungen dauernd unter Infanterie und Ma
ſchinengewehrfeuer, ſodaß wir unſere vorderen Linien nur durch
Laufgräben oder bei Nacht erreichen konnten. Wir lagen unten
auf dem halben Hange des Berges, entſchloſſen, nicht einen
Schritt breit zurückzuweichen, ſondern, ſobald die Kräfte reichten,
die Höhe in unſeren Beſitz zu bringen. So entſpann ſich ein
zäher Kampf, der ſeit Ende des Jahres 1914 ein Stück der fran
zöſiſchen Stellung nach dem anderen in unſeren Beſitz brachte.
Alle Mittel des Nahkampfes kamen zur Anwendung. Man be
kämpfte ſich Tag und Nacht über und unter der Erde. Vielfach
lagen die Schützengräben auf 20 Meter und weniger einander
gegenüber. Ungewöhnlich ſtarke Drahthinderniſſe, bis zu 13
Meter Höhe, umgaben die Bollwerke der Franzoſen und trennten
ſo Freund und Feind. Nur durch ein Gewirr von Gräben der
nach und nach vorgetriebenen Jnfanterieſtellungen konnte man
unſere vorderen Linien erreichen.

Endlich war die Angriffsarbeit ſoweit gediehen, daß dem
Feinde die Höhe endgültig entriſſen werden konnte. Lange und
eingehene Vorbereitungen waren dazu erforderlich geweſen. Der
Feind ſollte überraſcht werden. Unbedingte Geheimhaltung und
genaues Zufammenwirken von Artillerie und Jnfanterie waren
Vorbedingung für ein glückliches Gelingen des beabſichtigten
Planes. Der Erfolg war glänzend. Am 22. Juni 1915
Punkt drei Uhr nachmittags, nach vorher genau geſtellten Uhren,
wurde die Höhe von Ban de Sapt und das dahinter liegende Dorf
Fontenella, in dem die franzöſiſchen Reſerven vermutet wurden,
planmäßig unter Feuer genommen. Gleichzeitig erhoben die
„ultimat ratto regis“ vom leichten Feldgeſchütz bis zum ſchweren
Mörſer ihre ehernen Stimmen, um die verder i den
Geſchoſſe in die feindlichen Stellungen zu ſchicken. Preufjſche,
bayeriſche, ſächſiſche und badiſche Artillerie arbeiteten Seite an
Seite. Eine ſchauerlich ſchöner Anblick bot ſich hier dem Be
obachter. Bald ſah man eine ſchwarze Rauchſäule haushoch
emporſteigen, bald wirbelten die einſchlagenden Geſchoſſe braune
Erdwolken, untermiſcht mit Balken und Brettern, durch die Luft;
zeitweiſe war der ganze Berg in Rauch und Staub gehüllt. Kein
lebendes Weſen war zu erkennen.

Den Franzoſen war der Angriff derart überraſchend gekom
men, daß es über eine halbe Stunde dauerte, bis ihre Artillerie
das Feuer eröffnete. Wie ſpäter ihre Gefangenen ausſagten, iſt
alles bei Beginn des Feuers in die Unterſtände geflüchtet. Jede
Befehlserteilung und Uebermittelung hatte au Die
Uberraſchung bei der feindlichen Artillerie war derart, daß ſie
planlos im Gelände treute und nach unſeren aus allen
Richtungen dröhnenden Feuerſchlünden vergeblich taſtete. So
währte ein heftiger Artilleriekampf 30 Stunden
lang. Punkt 6,90 Uhr war der Sturm befohlen. Jn unauf
haltſamem Vorwärts ſtürmten die tapferen bayeriſchen e

preußiſche und bayeriſche Pioniere und einzelne auf nächſte Ent
fernung herangezogene Geſchütze bahnten ihnen den Weg, wo es
noch nötig war. Sobald der Feind ſich von der Wirkung unſeres
Artilleriefeuer erholt hatte, leiſtete er zähen Widerſtand
mit Handgranaten, Gewehr und Maſchinengewehr. Es half ihm
nicht. Die vorderſten Sturmabteilungen überrannten vier Gra-
benreihen des Feindes hintereinander und richteten ſich in dem
eroberten Gelände mit ſchneller Spatenarbeit ein, um das mit
dem Blute ihrer Kameraden getränkte Gelände zu behaupten.
Die folgenden Linien holten wir aus den Unterſtänden heraus, was
noch lebendig war. Die meiſten Gefangenen waren betäubt von
der Wirkung der Beſchießung. Viele Franzoſew lagen unter
den Trümmern der zerſchmetterten Unterſtände begraben. Um
8 Uhr abends war die be herrſchende Höhe von Bam
de Sapt feſt in unſerem Beſitz. Bald darauf nahm
der Feind unſere neuen Stellungen unter lebhaftes Artillerie
feuer, das die ganze Nacht anhielt und ſich gegen zu
größter Heftigkeit ſteigerte. Wohl gelang es den Frangoſen, die
in ein von ihrem überwältigenden Artilleriefeuer beherrſchtes
Grabenſtück eingedrungenen wackeren Schützen überrazu

ber di de Hö t blieb trotz aller Verſuche desFeindes e men i Wer don ne feſt in un
ſerer

Mit einem neuen Gegenangriff mußte gerechnet wer
den. Es war nicht anzunehmen, daß der Feind die monatelang
mit ſchweren Opfern gehaltene Höhe ohne eine größere Kraft
anſtrengung uns überlaſſen würde. Am 23. Juni, gegen 9 Uhr
vormittags, ſetzte ein außerordentlich heftiges Feuer von zahl
reicher ſchwerer Artillerie gegen die neugewonnene Stellung
ein. Das Heranziehen von Verſtärkungen wurde gemeldet, der
beabſichtigte Gegenangriff ſtand bevor. Woher er kommen mußte,
war ie Geſchütze ſtanden feuerbereit, um die feindlichen
Linien zu empfangen. Nach 10 Uhr verſuchten dichte Schützen

Wald oder in das Dorf

e e Du e Wigchen e richt 2geeelaſſen. ie in öſiſchen amtlichen icht angegebene von 4 inengewehren iſt glatt erfunden.
Nicht ein einziges unſerer Maſchinengewehre iſt verloren ge
gangen.
kanonen, 5 Mſchinengewehre, 7 Minenwerfer verſchiedener Größe
und eine große Menge von Munition und Kriegématerial aller
Art, das die Franzoſen während langer Monate in ihren Stel
lungen aufgehäuft hatten. Wahrſcheinlich liegt noch vieles andere
verſchüttet in den franzöſiſchen Unterſtänden.

Dagegen erbeuteten wir 278 Gefangene, 2 Revolver



Gegen Liebknecht und ſeine Geſinnungsgenoſſen
werden innerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei immer
mehr Stimmen laut. So veröffentlicht im Karlsruher
„Volksfreund“ ein ſozialdemokratiſcher Reichstagsabge
ordneter folgende intereſſante Darleg gegen die„Liebknechtianer“: ungen

„Mit Liebknecht fing es im Dezember vorigen res an.Die Reichstagsfraktion hat dann nach ſtu J d hat
ihren Beſchluß gegen ſein parteiſchädigendes Verfahren

gefaßt und ihm ihre Meinung mit jeder wünſchenswerten Deut
lichkeit geſagt. Ließ doch der Schlußſatz ihrer Reſolution erknnen,
daß ſie die Gemeinſchaft mit ihm gelöſt haben würde, wenn ihr
das Organiſationsſtatut der Partei eine Handhabe gebo
ten hätte. Sollte ſich aber irgendein Mitglied der Fraktion der
Anſicht hingegeben haben, dieſer Beſchluß werde auf denjenigen
und diejenigen wirken, auf die er zielte, dann würde dieſes in
der Zwiſchenzeit Enttäuſchung über Enttäuſchung erlebt haben.
Denn Leute, wie Liebknecht und ſein Anhang, ſind nicht zu be
lehren, auch nicht durch die ſtärkſten Beſchlüſſe im Zaum zu hal
ten Es war jedem Einſichtigen ſchon ſeit Monaten klar,
daß Liebknecht nicht lange allein ſtehen werde mit der abſurden
Anſicht, die überwältigende Mehrheit unſerer Abgeordneten hätte
das Volk verraten, die Disziplin gebrochen und ſich ihres Mandats
unwürdig gemacht, nur er habe die Disziplin hochge halten und
die wahren Intereſſen unſeres Volkes gerettet Zwiſchen
dem Schuft, der für ein paar Judasgroſchen die vertrauten Ver
handlungen der Fraktion, die Beſprechungen unſerer Parteiver-
kreter mit den Männern der Regierung an die ehrenwerte
„Berner Tagwacht verhökert, und dem Parteivorſitzenden Haaſe,
zwiſchen Weſtmeyer auf der einen Seite und einem alten Partei
veteranen wie Theodor Schwartz auf der anderen, zwiſchen dem
unermüdlichen Wühler Rühle und dem hoffnungslos verwirrten
Eduard Bernſtein gibt es ſicher ſehr große Unterſchiede. Aber
gefunden haben ſie ſich doch. Gefunden in dem Kultus des Wort
vadikalismus, der unentwegten Oppoſition um der Oppoſition
willen. Der „Geiſt“ Liebknechts iſt in ihnen allen

Die wirtſchaftliche Grundlage

r Jeheeree des Zeitungsweſens
Jahresbericht der Handelskammer Kiel

beleuchtet das Zeitungsweſen in einer für weite Kreiſe be
achtenswerten Weiſe. Das Zeitungsweſen krankt, heißt es
da, zum Deil daran, daß weite Kreiſe der Bevölkerung das
Halten von Zeitungen ohne lockende Beigaben als einen
Zurus anſehen, während es für jedermann ein ſelbſtver
ſtändliches Bedürfnis ſein ſollte. Unter dem Druck dieſer
ungünſtigen allgemeinen Verhältniſſe, verſchärft durch maß-
loſe Konkurrenz, hat es die Preſſe in der gegenſeitigen
Preisdrückerei ſoweit gebracht, daß ſchon ſeit langem die
Einnahme von den Beziehern die Herſtellungskoſten der
Zeitungen nicht mehr deckt, ſondern meiſt nur noch zur Be
zahlung des Papiers und eines Teils der Zuſtellungskoſten
ausreicht. Sämtliche übrigen Unkoſten, alſo für die Redak-
tion und die Mitarbeiter, für die Verwaltung und den tech
niſchen Betrieb uſw., müſſen aus der Einnahme des An
zeigengeſchäftes beſtritten werden, ein Zuſtand, der un
geſund genannt werden muß. Das eingefne Blatt iſt bei
dem Widerſtand des Publikums gegen jede Beſſerung
dieſer Verhältniſſe vollkommen machtlos und muß ruhig
zuſehen, wie ſich die Dinge immer mehr verſchlechtern. So
wünſchenswert es in kaufmänniſcher Hinſicht iſt, daß ſich
eine Zeitung wie jeder andere Geſchäftsbetrieb nach der
Decke ſtreckt, fo ſchädlich muß es für die idealen Be
ſtrebungen ſein, die mit der Herausgabe einer Zeitung ver
folgt werden, wenn dieſe auf Schritt und Tritt genötigt
iſt, bei jeder geſchäftlichen Maßnahme die finanzielle
Wirkung auf die Geſtaltung des Jahresabſchluſſes zu
prüfen. Aber das Publikum legt nun einmal in ſeiner
Mehrheit keinen Wert darauf, eine von ſolchen nackten Ge
ſchäftsrückſichten unabhängige politiſche Preſſe zu haben,
tut wenigſtens nichts zu ihrer Unterſtützung. Es deutet
auch auf einen Mangel an politiſcher Bildung, wenn be

Nachdruck verboten.)

FSalkenſpiel.
2 Roman von Luiſe Glaß.

Andere Sachen wurden ihm ſchwerer.
Daß er hier oben ſaß, daß die kleine Baronin über ihn

wegſah, daß er nicht mehr reiten konnte, noch fiſchen, noch
jagen, daß Großvater den Abſchied bekommen hatte be-
kommen, nicht genommen. Dieſer prachtvolle Mann!
Dieſer glänzende Soldat! Und gerade, als er dicht vor
dem Brigadier ſtand, und nur weil er dieſem elenden Divi
ſionär die Wahrheit geſagt hatte.

Guſtav wußte Beſcheid, Janaſch hatte es ihm erzählt,
Janaſch, der damals Großvaters Reitknecht geweſen und
t n beiden letzten Kirwitzfalken als Mädchen für alles

Voll Stolz und Groll warf Großvater dem Staat ſein
Ruhegehalt vor die Füße. Er brauchte „den Gnadenbettel“
nicht er hatte ſeinen Falkenhorſt. Da ſaß er und grollte.

Schön war er, der Horſt. Großvater und Enkel führten
ein Herrenleben in ſeinem Schutz. Der Hauslehrer, der
dem Knaben erſt das Abe und ſchließlich das AlphaBeta
beibrachte, ſtörte ſie nicht.

Guſtavs Mutter lag damals ſchon unter der Erde; der
n ärgenewwo du draußen, wo Jrlles Vernes Romane
pielen.

Als der alte Herr den Abſchied bekam, zog auch er voll
änkung des Königs Rock aus. Aber von Herzen war

und blieb er Soldat, und ſeine heiße Vaterlandsliebe ſpann
phantaftiſche Pläne. Rächen wollte er die Kränkung der
Kirwitze nach Ritterart, auf eigene Hand ein tüchtiges
Stück Welt erobern und dann dem geliebten, geſcholtenen
Reich in die Taſche ſtecken ein Bismarck der Tropen.
Guſtavs Vater rüſtete einen Forſchungszug aus und

ging nach dem damals noch recht dunkeln Afrika.
Was tat es, daß er Falkenhain belaſtete? Es geſchah

für Deutſchland, es geſchah zur Ehre ihres Namens. Der
Großvater ſtimmte zu; das Kind lernte leſen an den
Märchen vom Nil, vom Land Ophir, vom Mondgebirge.
Wenn die Briefe eintrafen aus jenen geheimnisvollen
Gegenden, die auf den Landkarten ein öder weißer Fled
waren kein Nibelungen-Lied, kein Geſang von Troja
kam dagegen auf; wenn die Zeitungen erzählten von Stan-
leys Kongofahrten, von Spekes Nilquellenfund kein
Neid 7 Welt war ſo heiß und bitter als der, den der Knabe
empfa

ßvater lachte ihn aus.

„Geduld, Junge! Sumpfpflanzen ſchießen auf und
vergehen: die Eiche, die dauern ſoll, wächſt zäh und lang
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ſtimmte Kreiſe ihre Zeitung als ein Organ anſehen, das
bedingungslos für ihre wirtſchaftliche Beſſerſtellung ein-
zutreten habe, und zum Leſen einer anderen Zeitung über
gehen, wenn ein Blatt dieſe Wünſche nicht erfüllen will.
Unter dieſen und ähnlichen Verhältniſſen hat in Deutſch
land mehr oder weniger die geſamte politiſche Preſſe zu
leiden. Es erſcheint wünſchenswert, bei geeigneter Ge-
legenheit durch Aufklärung auf die Bevölkerung in zweck
dienlicher Weiſe anregend einzuwirken, ſo daß der Ge-
ſundung unſerer politiſchen Verhältniſſe genügt und der
Preſſe geholfen wird, die ihre wichtigen Aufgaben nur bei
ausreichender, opferwilliger Unterſtützung durch die Ge
ſamtheit der Geſellſchaft zu erfüllen vermag.

Kleine Nachrichten
Bundesratsbeſchlüſſe

Berlin, 1. Juli. Jn der heutigen Sitzung des Bundesrates
gelangten zur Annahme: Ein Antrag betreffend die Verwendung
der Vertragszollſätze auf belgiſches Obſt, der Entwurf einer
Bekanntmachung betreffend die Beſtimmungen zur Ausführung
des Geſetzes über den Verkehr mit Butter, Käſe und
Schmalz, ſowie deren Erſatzmitteln und der Entwurf einer
Bekanntmachung über gewerbliche Schutzrechte feindlicher Staats
angehöriger.

Grubenunglück.
In der Bentick-Grube bei Kirkley in Nottinghamſhire in Eng

land ſtieß ein niedergehender Aufzug, in dem ſich 14 Mann be
fanden, mit einem in die Höhe fahrenden zuſamnmen, der von
fünf Mann beſetzt war. 10 Mann wurden aus einer Höhe von
200 Yards in die Tiefe geſchleudert und ſind ums Leben gekommen.
rlet re wurden in den Aufzügen getötet; die anderen ſind
verletzt.
Der Streit mit den Bergarbeitern in Südwales beigelegt

London, 1. Juli. (Reuter.) Der Streit mit den Berg-
arbeitern in Südwales iſt beigelegt. Die Vertreter der
Arbeitgeber haben die Vorſchläge der Regierung ange-
nommen. Die Arbeiter beſchloſſen, die Arbeit wieder auf-
zunehmen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Alles für das Volkswohl

Halbamtlich wird aus Dresden geſchrieben: „Wir ſind ge
wohnt, große Mengen Pflanzen, z. B. Lindenblüten, Flieder-
blüten, Kamillen, Bitterklee, Königskerzen, Arnika, Salbei, nar-
kotiſche Kräuter, Heidelbeeren, viele Wurzeln und Sämereien aus
dem Auslande einzuführen, obgleich die Pflanzen auch bei uns
wachſen. Der Einſammlung und ſachgemäßen Trock-
nung der wildwachſenden mediziniſchen Vegetabilien ſollte ge
genwärtig die größte Aufmerkſamkeit und Er
leichterung geſchenkt werden. Ebeno möge man für den
Anbau von Pfefferminze, Fenchel, Baldrian für nächſtes Jahr
rechtzeitig Sorge tragen. Auch der Verbrauch von Fruchtſäften
wird ſich außerordentlich heben, ſo daß ihre Herſtellung mehr
als je gefördert werden muß. Denn obwohl die Arzneiverſorgung
Deutſchlands durchaus genügend iſt, ſo darf doch nichts zu gering
e um nicht im Jntereſſe des Volkswohls verwendet zu
werden.“

Delitzſch, 1. Juli. (Die Zuckerfabrik Delitzſch,
G. m. b. H.,) hielt geſtern ihre ordentliche Generalverſammlung
ab, in der der Geſchäftsbericht für das abgelaufene Jahr er-
ſtattet wurde. Das letzte Geſchäftsjahr iſt als ein gutes zu be
zeichnen und geſtattete die Ausſchüttung einer Dividende
von 20 Prozent, außerdem kommen 38 Pfg. auf jeden
Zentner AktienRüben zur Nachzahlung, ſo daß ein Durchſchnitts-
rübenpreis von 1,32 erzielt wurde. Der Verſammlung wurde
der neue Direktor der Zuckerfabrik, Herr Aumüller, vor
geſtellt, denn der bisherige Direktor, Herr Oekonomierat Dr.
Kuntze, tritt demnächſt in den Ruheſtand.

Merſeburg, 1. Juli. (Auf'dem Wochenmarkte) am
30. Juni waren 16 Ferkelſchweine angefahren. Der Preis für
ein Paar ſchwankte zwiſchen 40 bis 45 Mk.
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Röſſen, 1. Juli. (Der Bahnbau Merſeburg-
Zöſchen) ſchreitet W vorwärts. Jn Kürze wird eine Not-
brücke aus Holz über die Saale geſchlagen, die zum Heranſchaffen
von Trägern, Schienen uſw. für die in Ausſicht genommene
eiſerne Brücke dient. Für die Ausſchachtungsarbeiten iſt ein
Löffelbagger vorgeſehen, der auch bald in Tätigkeit treten wird.
Die Fortſetzung der großen eiſernen Brücke über die Saale, die
am Orte etwa 25 Meter breit iſt, wird dann über die Wieſen
weiter in Betonbau ausgeführt und mit reichlichen Hochwaſſer
flutdurchläſſen verſehen.

Eilenburg, 1. Juli. (40 Jahre im Dienſte der
Schule.) Geſtern vormittag ſchied die Lehrerin Fräulein Ha-
mann nach 40 jähriger treuer Arbeit im Dienſte der Schule
aus ihrem Amte. Jm Auftrage des Kultusminiſteriums wurde
ihr als Anerkennung eine illuſtrierte Bibel überreicht.

Calbe a. S.,, I. Juli. (g mmer wieder Bilder-
ſchwindler.) Anſcheinend eine große Anzahl hieſiger Familien
hat ſich durch zwei Reiſende verleiten laſſen, Vergrößerungen von
Bildern nach eigenen Photographien zu beſtellen. Dieſe beiden
Fremden verſprachen, daß die Vergrößerungen umſonſt von einer
Bremer Vergrößerungsanſtalt geliefert würden. r für Porto
uſw. ließen ſie ſich überall 60 Pfg. aushändigen. Bis heute iſt
keine Vergrößerung, auch die übergebene Photographie nicht,
zugeſandt worden, ſo daß ſich die Beſteller betrogen ſehen.

Jeßnitz, 1. Juli. (Titelverleihung.) Der hieſige
Amtsvichter Dr. Karl hat den Titel Amtsgerichtsrat erhalten.

Hermsdorf (S.-A.), 1. Juli. (Die Heidelbeerernte)
hat im Altenburger Holzlbande begonnen. Leider fällt ſie nicht
ſo aus, wie der reiche Blütenanſatz vermuten ließ. Durch die
Trockenheit ſind viele Beeren nicht zur Entwickelung gelangt oder
ſpäter abgefallen; die reifen Beeren ſind aber klein geblieben.
Es iſt möglich, daß ſich die zweite Blüte durch den inzwiſchen
reichlich gefallenen Regen beſſer entwickelt.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 2. Juli

Bürgermeiſter Wilhelm v. Holly
Am 1. Juli, nachmittags 3 Uhr, verſchied, wie abends be-

kannt wurde, aus uns noch unbekannter Krankheitsurſache Herr
Bürgermeiſter v. Holly im Ater von 75 Jahren. Mit ihm iſt ein
ſtädtiſcher Verwaltungsbeamter aus dem Leben geſchieden, der
auf die Entwickelung der Stadt Halle in mehr als 40 jähriger
Dienſtzeit einen bedeutſamen fördernden Einfluß ausgeübt hat.
Er, eine geiſtig und körperlich bis in die letzten Tage hinein
überaus regſame Perſönlichkeit, iſt ſozuſagen in den Sielen ge-
ſtorben. Kürzlich erſt hatte die Stadtverordnetenverſammlung
ſeinem Geſuch um Verſetzung in den Ruheſtand zum 1. Oktober
d. Js. ſtattgegeben und ihm dabei das volle Bürgermeiſtergehalt
von 12000 Mk. als Ruhegehalt zugebilligt, unter Ausſchließung
von 2000 Mk. perſönlicher, nicht penſionsfähiger Zulage, die ihm
am 17. Februar 1913 ausgeſetzt worden waren.

Herr v. Holly war am 17. November 1839 geboren und nach
Beendigung ſeiner rechts wiſſenſchaftlichen Studien als Referendar
in Erfurt tätig. Von dort wurde er als Polizeiaſſeſſor ins Kgl.
Polizeiprädium nach Stettin berufen. Am 4. Januar 1875 trat er
in den Magiſtrat der Stadt Halle ein und leitete zunächſt das
Polizeiweſen, das er nach den Erforderniſſen der Neugeit und
entſprechend dem raſchen Emporwachſen der Stadt vollſtändig um
geſtaltete. 1896 wurde er zum zweiten Bürgermeiſter gewählt und
eingeführt und 1908 abermals auf 12 Jahre wiedergewählt.
Somit würde ſeine Amtszeit am 15. März 1920 zu Ende gegangen
ſein, wenn ihm vergönnt geweſen wäre, bis dahin zu wirken.
Er war der ſtädtiſche Finanzminiſter und lange Jahre hat er an
der Spitze dieſes ſeines Wirkungsgebietes den Stadthaushalt ge
leitet. Jn den letzten Jahren kamen aus der Stadtverordneten
verſammlung Beſtrebungen, die auf eine veränderte Finanz-
gebahrung im Stadthaushaltplane hindrängten, Beſtrebungen,
denen Herr v. Holly nicht in allen Dingen folgen zu können glaubte,
mit welchen er ſich aber ſchließlich in Anpaſſung an mancherlei
Veränderungen in den Zeitverhältniſſen abfand. Eine ungemein
ſchwierige Aufgabe hatte er bei Aufſtellung des Haushaltplanes

Felgentreff

ſam empor.“ Und er belaſtete das Gut und ſchickte Geld,
und Guſtavs Vater kaufte Land von kleinen Negerhäupt-
lingen und liſtigen Araberſcheichs, die ſich duckten, ſo
lange die blauen Kirwitzaugen ſie anblitzten, und abfielen,
ſowie der Herrſcherblick nach neuer Beute ausſchaute.

Billig war das Land und doch zu teuer für Guſtav
Theodat, denn es ſtahl ihm die Heimat.

Großvater ſchickte Geld nach Afrika, ſo lange er welches
auftreiben konnte. Kein Kirwitz hätte in ſeinem Leben
einen Geſchäftsmann um Rat gefragt, und nun gar einen
Schwiegerſohn, der unter die ſehr ſtark vergoldeten Han
delsherren des Deutſchen Reiches gehörte klänge das
nicht wie eine Bitte um Hilfe?

Kein Falkenhainer hätte zugegeben, daß ſein Horſt
ein brüchig abgewirteſchaftetes Gut war, ſo lange er ihn
nur noch beſaß.

Wie hätte dies hochgemute, heißblütige, ſorgloſe Ge-
ſchlecht auf das leiſe Kniſtern und Knittern im Gefüge des
alten Hauſes hören ſollen! Erſt den harten Zuſammenſturz
gaben ſie ſich zu.

Als die Nachricht kam, daß Guſtavs Vater drüben bei
Falkenſpiel und Falkenſtoß ſein Herzblut gelaſſen hatte,
brach auch hüben der alte Horſt. Falkenhain kam unter
den Hammer. Es r davon übrig als eine ver
klärte Erinnerung und ſo viel koſtbarer Hausrat, um eine
Dachwohnung in Berlin W damit zu füllen.

Da ſaßen ſie nun einſam miteinander, der Alte und
der Junge, zwei heiße, ehrgeizige Herzen, die den Groll in
ihren Seelen weder ſterben ließen noch ſich verklären,
ſondern in Gefahr gerieten, eng und klein zu werden wie
ihre Verhältniſſe.

Guſtav Theodat ſah hinüber in das einzige gerade
Zimmer ihrer Wohnung. Das Abendbrot ſtand auf dem
Tiſch: Brot, Butter, Bauernkäſe und Waſſer. Das Geſchirr
war von ſchimmernder Schönheit, das Geſtühl ſchwer und
köſtlich geſchnitzt.

Jrn der Tür ſtand ſteif und grau Janaſch, der Diener,
im Vorraum hantierte eimerklappernd die Sonnabndfrau.

„Gnaden Großpapa ſind noch nicht da. Jch dächte, der
Jungherr äße zu Abend.“

Guſtav hungerte es, und wenn Großvater die Zeit
verſäumte, kam er meiſt erſt gegen Mitternacht heim, und
dann laut und zornig. Nicht betrunken, o nein! Groß
vater betrank ſich nie, aber wenn er mit ſolchen zuſammen
kam, die auch „etwas auszuſetzen hatten“, dann redete er ſich
in Zorn und wurde heiß und heißer und fand kein Ende.
Weder über „die Dummheiten hier“, noch über „die

e dort,„Hier“
anderen Völker „koloniſierten und rafften,

hieß die Armee, „dort“ jene Welt, in der die
ährend der

deutſche Michel, die Schlafmütze über den Ohren, im
Ofeneck ſaß“.

Kam er dann überhitzt nach Hauſe, fo ſchalt er weiter
und ſchüttete dem Kind Bitterkeit in Speiſe und Trank,
und je weniger der Knabe davon verſtand, deſto leiden
ſchaftlicher kränkte er ſich darüber, deſto heißer wurde der
Zorn auf „die am grünen Tiſch“, und geradezu ſchmerzhaft
weh tat ſeiner kindlichen Ohnmacht, daß er den Großvater
nicht wieder hinaufführen konnte auf die Höhen des
Lebens, „wohin er gehörte“.

Wie er ſo daſtand mit dem Hunger des wachſenden
Knaben und an Großvaters Heimkommen dachte, das ſpäte
Heimkommen mit den Reden und Gebärden eines alten
Frondeurs, meinte er plötzlich, überhaupt nichts mehr eſſen
zu können; nie mehr, bis er nicht wieder oben auf der
Pyramide der menſchlichen Geſellſchaft ſtand.
h. warte, Janaſch“, ſagte er haſtig. „Jch arbeite
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Darauf rannte er hinüber und holte die italieniſchen
Bücher vom Bord„Sprachen, treibe die Sprachen, die über den Grenzen
geſprochen werden; wer nicht über die Grenzen zu hören
verſteht, iſt wie der Vogel Strauß. Ohne moderne

bleibſt Du ſtets fubaltern,“ hielt ihm der Groß
vater vor.

Eine halbe Stunde lang lernte Guſtav mit heftiger
Dringlichkeit, die Finger in den Ohren, die Zähne zu
ſammengebiſſen; dann fing der Hunger zu nagen an, und
das ſchmerzhafte Gefühl von Verlaſſenheit überrannte
ſeinen Ehrgeiz. Die anderen Jungen hatten gut lernen!
Jetzt ſoßen ſie alle zu Hauſe und trieben Scherz, und
morgen würden ſie Geſchichten davon erzählen. Sie hatten
Mütter, die ihnen Leckerbiſſen aufs Brot ſtrichen, und Ge
ſchwiſter zum Fröhlichſein. Und unten hätſchelte die kleine
Baronin das dumme Jahrkind, und der Baron hätſchelte
die Sperlinge, die elenden Piepſer da lärmten ſie in der
Linde, daß man keinen Gedanken faſſen konnte.

„Jch muß doch lernen, lernen, lernen! Ganz allein
muß ich alles für mich tun, wo ſich kein Menſch um mich
kümmert. Kein Menſch! Die albernen Jahrkinder! Die
elenden Spatzen! Still ſtill!“
Sie dachten nicht ans Stillſein, ſie ſchwatzten und

ſchalten und taten ſich wichtig mit dem einzigen Ton ihrer
beſcheidenen Kehlen: „Wir ſind die Menge, wir haben das
Wort!“

Der Knabe ſprang auf, riß das Blaſerohr aus der
Ecke und ſchoß zum Fenſter hinaus. Dann drückte er mit
zornigem Schluchzen den Kopf in feine Arme.

Zeternd flog die Spatzengeſellſchaft davon.
(Fortſetzung foigt.)
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für 1915 zu bewältigen. Denn wenn auch in dieſer Kriegszeitbei der Ungewißheit der zukünftigen Dinge nach Nichte der
vorjährige Haushaltplan wieder zugrunde gelegt wurde, ſo ecr-
gaben ſich doch aus den Bedürfniſſen der Zeit heraus ſo vielerlei
Beſonderheiten, die ſich in der Geldverwaltung auswirkten, daß
nur ſeine ungemein veiche Erfahrung unter fleißiger Mitarbeit

der anderen Verwaltungsſtellen und der Stadtverordneten einen
brauchbaren Haushaltplan zu ſchaffen vermochte. Nach einem ſo
tätigen Leben iſt es zu verſtehen, daß er ſich in ſeinem hohen
n Ruhe ſehnte, allein das Schickſal hatte es ihm anders

Herr v. Holly, deſſen Verdienſte um Halle auch dadurch aner
kannt wurden, daß eine Straße nach ihm „Hollyſtraße“ benannt
ward, hat die ganze rieſenhafte Entwickelung von Halle aus einer
gewerblichen Mittelſtadt zu einer Großſtadt von induſtriellem
Gepräge und Welthandelsbeziehungen mitgemacht, hat an dieſer
Entwickelung weſentlich mitgearbeitet und allezeit zwiſchen be
währtem Alten und modernen Forderungen ein erſprießliches
Verhältnis zu begünſtigen verſtanden. In Halle wird man ſeiner

nicht vergeſſen. hm.
Zur Erhaltung der eßbaren Pilze.

An die Pilz ſuche r wenden ſich anläßlich der kommenden
Pilzzeit die Forſt und Polizeibehörden. Beim Sammeln von
pPilzen iſt es in forſtwirtſchaftlicher Hinſicht von größtem Vorteil
jeden einzelnen Pilz, namentlich wenn ſich die betreffende Art
nicht in großen Maſſen zu zeigen pflegt, mit dem Meſſer kurz
über dem Erdboden abzuſchneiden und die angeſchnittenen Stiel
enden mit Laub, Erde oder Moos zuzudecken. Dies hat den
Zweck, die Luft fernzuhalten und zu vermeiden, daß die Pilz
fliege den Stock zerſtört, denn aus den an die Pilzſtümpfe ge-
legten Fliegeneiern entwickeln ſich Maden, welche den Pilz zer-
ſtören. Ferner kann man zur Erhaltung der eßbarenSchwämme weſentlich dadurch beiſteuern, daß man alte, im
Faulen begriffene Pilze mit Laub, Moos uſw. zudeckt, daß man
geſunde Exemplare mit der Erde herausnimmt und ſie an einen
anderen Ort pflanzt, an dem es an Pilzen fehlt. Auch das
Säubern der geſamrnelten Pilze von den ſich unter dem Hut-
fleiſch befindenden Lamellen, Röhrchen uſw. am Sammelorte
ſelbſt und das Umherſtreuen dieſes Abfalles auf dem Waldboden
trägt viel zur Erhaltung und Verbreitung der Schwämme bei.
Wenn dies auch Sache der Forſtverwaltung iſt, ſo iſt doch eine
Mitarbeit der Pilzſucher nicht zu unterſchätzen.

Vereins-Anzeiger
WöchnerinnenUnterſtützungsVerein. Hauptverſammlung

am 5. d. Mts. nachmittags 5 Uhr, im Marthahauſe, Sophien-
ſtraße 6——8. Alle Mitglieder ſind freundlichſt eingeladen.

Landwirtſchaftliches
Schilfrohr als Futter

Der Preußiſche Landwirtſchaftsminiſter gibt folgendes be
kannt: Der trockene Vorſommer dieſes Jahres hat zur Folge
gehabt, daß der erſte Schnitt der Heuernte manchenorts der
Menge nach wenig befriedigte; auch das Stroh, namentlich das
Sommerſtroh, wird trotz der inzwiſchen eingetretenen Nieder
ſchläge kurz bleiben. Man wird alſo mit Rauhfutter ſparſam
wirtſchaften müſſen. Es ſei deshalb darauf aufmerkſam gemacht,
daß das Schilfrohr (Arundo phragmites), auch Ret oder Riet ge
nannt, ſowohl grün als getrocknet ein recht brauchbares Futter
darſtellt, nur muß es beizeiten, d. h. vor der Blüte, ſpäteſtens
Anfang Juli zum erſtenmal geſchnitten werden. Es liefert dann
gewöhnlich noch zwei Nachſchnitte. Jn den Hannoverſchen Mar-
ſchen und in Maſuren wird es in trockenen Jahren von jeher ge
füttert. Heu und Schilfrohr enthält durchſchnittlich 8 pCt. ſtick-
ſtoffhaltige und 45 pCt. Extraktſtoffe, darunter beträchtliche
Mengen von Zucker. Das Schilfrohr wird ſowohl grün als ge
trocknet von Pferden und Rindern gern genommen. Eine gewiſſe
Vorſicht iſt nur inſofern geboten, als mit Roſt, Mutterkorn oder
Brandpilzen befallenes Rohr nicht, namentlich nicht an tragende
Tiere, verfüttert werden darf. Die Fütterung des nicht be-
fallenen Rohres iſt dagegen in geſundheitlicher Beziehung gänz-
lich unbedenklich. Zum Abernten des Rohres aus Waſſerflächen
geignete Geräte und Maſchinen ſind u. a. in Heft 199 der „Ar-
beiten der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft“ näher be
ſchrieben.

Jagd.
Jeßnitz. (Gute Jagd.) Wie aus Jägerkreiſen in

Anhalt verlautet, verſpricht die Jagd guten Erfolg; namentlich
iſt dies in denjenigen Gegenden der Fall, die von Hochwaſſer
nicht gelitten haben, wie Bobbau, Thurland, Thalheim uſw.
Wenn auch in der Jeßnitzer Gegend der erſte Satz Haſen durch
die lange kalte Witterung und die Ueberſchwemmung ſehr ge
litten hat, ſo iſt der zweite durch die lange Trockenheit gut
ausgekommen, ſodaß zum Oktober die Jäger auf ihre Rechnung
kommen werden. Ebenſo verhält es ſich mit den Rebhühnern und
Faſanen; ſämtliche Gelage ſind gut ausgekommen.

Kurorte und Reiſen
Bad Salzbrunn. Der Zuzug der Kurgäſte iſt nach wie vor

lebhaft, wenn auch natürlich ſchwächer wie zu Friedenszeiten.
Wir möchten an dieſer Stelle nochmals hervorheben, daß das
Kurleben ſich genau ſo abſpielt, wie zu Friedenszeiten. Sämt-
liche Kuranſtalten ſind im vollen Betrieb, Aerzte ſind in genü-
gender Zahl vorhanden, die Preiſe für Wohnung und Verpfle
gung ſind die gleichen wie ſonſt. Die Brotverſorgung erfolgt
ohne jede Schwierigkeit. Kurmuſik und Theater ſpielen in ge
wohnter Weiſe.

Siegesfeiern in Johannisbad! Die Wiedererboberung Lem-
bergs, und die freudige Erregung, die ſie in allen auslöſte,
wurde auch in Johannisbad zum Anlaß einer erhebenden Feier.
Die Wege um den Kurpark wurden erleuchtet und zwiſchen den
Baumreihen hingen lange Ketten bunter Laternen. Den Be-
ginn dex Feier kündigten kräftige weithin rollende üſſe an;
dann hielt Herr Bürgermeiſter Kuhn an die zahlreichen Gäſte, die
den Platz vor dem Kurhaus beſetzt hielten, eine von vaterlän-
diſchen Schwung getragene Rede, die in ein mit brauſender Zu
ſtimmung aufgenommenes Hoch auf die verbündeten Monarchen
und deren tapferen Krieger ausklang. Die Kurkapelle ſpielte die
Nationalhymnen und ließ dann mit hinreißender Friſche den
Gruß an die kämpfenden Brüder im Süden erklingen: „Den
Radetzkymarſch“, Dann flammten von allen Seiten Lichter und
Raketen auf. Mit dem „Niederländiſchen Dankgebet“ fand die
ſtimmungsvolle Feier ihr Ende.

Wer den Schwarzwald aufzuſuchen beabſichtigt, ſollte nicht
verfehlen, eine Fahrt mit den täglich mehrmals verkehrenden
Kraftwagen von Titiſee oder Walasnut nach St. Blaſien zu
unternehmen, um von da über den Feldberg, wo wieder Kurs-
autos zur Verfügung ſtehen, zurückzukommen. Bietet doch der
Schwarzwald hier ſeine ganze Eigenart. Nach kaum 5 Minuten
langer Fahrt erſcheint der Feldberg in unmittelbarer Nähe und
in weiterer gleicher Zeitdauer erſchließt ſich dem Auge eine
überwältigende Fernſicht über den Schwarzwald bis in die
Schweiz. Um alle die tiefen Eindrücke St. Blaſiens zu genie-
ßen, muß man ſchon einige Tage Aufenthalt nehmen. Für alle
Behaglichkeit iſt ja geſorgt. Neben den aufs angnehmſte einge
richteten Gaſthöfen ſtehen den Gäſten zahlreiche Anſtalten,

u r gernlt eingerichtet ſind, zur Verfügung, während für die
chteiten. von Rundgängen durch die St. Blaſien
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ſetzt worden. Der Höchſtpreis beträgt im Monat Juni 11,65 Mk.,

führen. Hieraus ergeben ſich ſchon die Vorzüge
Höhenluft, Wald und Geländekurort, die es vermöge ſeiner
klimatiſchen Heilkräfte zu einem Kurorte erſten Ranges machten
und ihm ſeiner unerreichten Heilerfolge wegen auch jetzt, fern
von jeder Kriegsgefahr, den vollen Kurbetrieb geſtatten. Wer
nun die Reiſe über Waldshut fortſetzt hat die Möglichkeit, auch
die ausſichtsreiche und abwechſelnde Fahrt über den Höhen-
ſchwander Berg zu genießen und mit ſoſortigen Bahnanſchlüſſen
längs des ſagenreichen Oberrheins in vom Kriege unbeſchränkter
Weiſe wieder zurückzukommen.

Börſen- und Handelsteil
Höchſtpreiſe für Petroleum

In Beſtätigung der ſeit längerer Zeit verlautenden Mel
dungen teilen die „Berl. Pol. Nachr.“ mit, daß die Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen für Petroleum demnächſt Die
Maßnahme bezweckt, auf einem weiteren wichtigen iete der
wirtſchaftlichen Verſorgung die Verbraucher vor Ueber
teuerung zu ſchützen und gleichzeitig durch angemeſſene

Beſchickung des deutſchen Marktes wirkſam anzuregen. Nach
Lage der Dinge kann damit allein eine ausreichende Deckung des
Leuchtmittelbedarfs der deutſchen Bevölkerung weder für die
nächſte Zukunft und noch weniger für den kommenden Winter
ſichergeſtellt werden. Hierzu bedarf es einer ſtark vermehrten
Heranziehung anderer Leuchtſtoffe, unter denen Spiritus
und Acetylen in erſter Reihe zur Verwendung in Ausſicht
genommen ſind und durch Beſchaffung geeigneter Lampen der
Benutzung in möglichſt großem Umfange zugeführt werden ſollen.

Getreidebericht

W. T. B. Berlin, 1. Juli. Bei ſtillem Geſchäft war die Ten
denz für Mais heute wieder ſchwächer, da die Zufuhren noch
reichlich waren und das Angebot nur ſchwer Aufnahme fand.
Ausländiſche Kleie und Gerſte waren nur in kleinen Mengen am
Markte. Die Preiſe blieben im Großhandelsverkehr unverändert.
Die anderen Futtermittel wurden zu geſtrigen Preiſen gehandelt,
ausgenommen Pferdebohnen, die um 10 Mark billiger anoeboten
waren. Vollwertige Rübenſchnitzel waren rege begehrt. Da das
Angebot jedoch klein war, ſtellten ſich die Preiſe eine halbe Mark
höher. Getreide alles geſtrichen, geſchäftslos. Wetter: ſchön.

Höchſtpreiſe für Chileſalpeter
Berlin, 1. Juli. Das Oberkommando in den Marken erläßt

folgende Bekanntmachung: Die am 5. März 1915 erlaſſene
Höchſt preis Bekanntmachung für Chileſalpeter wird
am heutigen Tage mit der Maßgabe aufgehoben, daß die
Höchſtpreiſe für alle diejenigen Mengen von Chileſalpeter be
ſtehen bleiben, deren Beſitzern oder Eigentümern bereits vor
dem 1 Juli 1915 eine beſondere Aufforderung vom Ober
kommando in den Marken zugegangen iſt, ihren Chileſalpeter der

G zum Höchſtpreiſe zu über-aſſen.

Börſenſtimmungsbild
W. T. B. Berlin, 1. Juli. Der Börſenverkehr eröffnete bei

ziemlich lebhaften Umſätzen. Als höher wurden beſonders her-
vorgehoben Benz, Berliner Akkumulatoren, Deutſche Waffen,

Bochumer, HirſchKupfer. Rege gehandelt wurden Deutſche
Erdölaktien zu ungefähr geſtrigen Kurſen. Jm ſpäteren Ver-
lauf gewannen Realiſationen zeitweilig die Oberhand, was zu

teilweiſe mäßigen Abſchwächungen führte. Kriegsanleihen waren
weiter etwas aufgebeſſert, ausländiſche Valuten feſt. Ruſſiſche

Noten niedriger. Tägliches Geld 4 9 und darunter. Privat-
diskont 3356 96.

Diskontermäßigung in Holland
Die Niederländiſche Bank hat den Diskonto von 5 auf

41 Prozent herabgeſetzt.

Zuckerpreiſe im Kleinhandel. Der Landeskulturrat
S das Königreich Sachſen veröffentlicht folgende Mit
eilung:

„Die Klagen darüber, daß Zucker nur ſchwierig und zu er
höhten Preiſen zu erhalten iſt, mehren ſich ſtändig. Auch weiſen
die Preiſe in den einzelnen Geſchäften eine merkwürdige Ver
ſchiedenheit auf. So teilt uns eine Dresdner Hausfrau mit, daß
ſie am gleichen Tage in einem Geſchäft für Lompenzucker 35, in
anderen 30 Pfg. pro Pfund zu bezahlen hatte. Zu derartigen
Preisſteigerungen liegt jedoch nicht der geringſte Anlaß vor.
Schon ſeit längerer Zeit ſind Höchſtpreiſe für Rohzucker feſtge-

Berückſichtigung der Intereſſen der Produgzenten und Händler zur.
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an Steuer ſind 7 Mk. zu entrichten, und 3 Mk. erhalten die

träge für Leihgebühr der Säcke und Fracht.
kauft demnach den Zucker heute für ungefähr 23 Mk. ein. Auch
von einer Knappheit an Zucker kann keine Rede ſein.
Erſt mit Verordnung vom 27. Mai ſind wieder 15 Prozent für die
Monate Juni, Juli und Auguſt freigegeben worden. Auf Grund
von Beobachtungen ſcheinen allerdings größere Mengen von
Zucker in zweiter Hand zu Spekulationszwecken zurück-
gehalten zu werden. Da nun gegenwärtig ein beſonders großer
Bedarf zutage tritt, der auch unbedingt befriedigt werden möchte,
um möglichſt erhebliche Mengen von Obſt einkochen zu können,
hat der Landeskulturrat im Anſchluß an Anträge des Vereins
Deutſcher Zuckerinduſtrie beim Königlichen Miniſterium des
Jnnern beantragt, an zuſtändigen Stellen unverzüglich dahin zu
wirken, ſofort einen Anze igezwang für geſperrten wie
ſperrfreien Rohzucker, ſowie die Beſchlagnahme und die
Verteilung desſelben zu einem angemeſſenen Preis
anzuordnen. Gegebenenfalls würde auch Höchſtpreiſe für den
Kleinhandel einzuſetzen ſein. Eine ſolche Maßnahme würde jeder
Spekulation den Boden entgziehen.“

W. T. B. Die Harpener Bergbau-Aktien- Geſellſchaft teilt
mit: Eine Schätzung der vorausſichtlichen Dividende für das
am 30. Juni zu Ende gegangene Geſchäftsjahr iſt mit Rückſicht
auf die durch den Krieg eingetretenen Verhältniſſe noch nicht
möglich. Die bisherigen Ergebniſſe dürften indeſſen die
Zahlung einer Dividende erlauben.

Letzte Telegramme.
Der engliſche Dampfer „Armenien“ von einem deutſchen

U-Boot verſenkt.
London, 2. Juli. Meldung des Reuterſchen Bureaus.

Der engliſche Poſtdampfer „Armenien“ iſt am Montag von
einem deutſchen Unterſceeboot an der Küſte von Cornwall
torpediert worden. „Armenien“ kam aus Newportnews. Ueber
lebende, die in Cardiff ankamen, berichteten, daß das Unterſeeboot
bei den Scillyinſeln geſichtet worden ſei. Man habe verſucht, zu
entkommen, aber das Unterſeebvot hätte das Schiff ſchnell ein
geholt und eine Anzahl von Schüſſen abgefeuert. Nachdem die
Beſatzung die Bobte beſtiegen, hatte das Unterſeebvot zwei Tor-
peds abgefeuert und den Dampfer verſenkt. Die Beſatzung zählte
50 Mann, darunter 11 Amerikaner.

(Aus welchen Gründen Reuter gefliſſentlich die 11 Ameri-rauer hervrhebt, liegt auf der Hand. Die Schriftleitung.)

Raffinerien als Vergütung. Dazu kommen noch kleinere Be
Der Großhandel

Wieder eine norwegiſche Bark torpediert.
London, 1. Juli. (Reuter.) Wie Lloyds aus Baltimore

(Jrland) melden, iſt die norwegiſche Vark „Thiſtlebank“, mit
Weizen von Bahia Blanka unterwegs, geſtern abend bei Faſtnet
torpediert worden. Ein Teil der Beſatzung wurde gerettet. (Sie
hatten alſo Konterbande an Vord.)

Zwei neue franzöſiſche Unterſtaatsſekretariate.
Paris, 1. Juli. Die Regierung hat beſchloſſen, dem

Kriegsminiſterium zwot neue Unterſtaatsſekretariate anzu
gliedern, das erſte für das Sanitätsweſen, und das zweite
für die Jntendantur und das Beförderungsweſen.

Amneſtie in der Türkei.
Konſtantinopel, 1. Juli. Aus Anlaß der Wieder

geneſung des Sultans wurde den für leichte Vergehen be
ſtraften Soldaten ein Nachlaß der Strafe gewährt.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 1. Juli.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn erbittertem Kampfe haben die Truppen des Generals
v. Linſingen geſtern die ruſſiſchen Stellungen öſtlich der
Gnita-Lipra zwiſchen Kunicze und Luczynce und nördlich
von Rohatyn geſtürmt. Drei Offiziere und 2328 Mann
wurden gefangen genommen und fünf Maſchinengewehre
erbeutet.

Auch öſtlich von Lemberg ſind öſterreichiſchungariſche
Truppen in die feindliche Stellung eingedrungen.

Die Armeen des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
ſind im weiteren Vordringen zwiſchen dem Bug und der
Weichſel. Auch weſtlich der Weichſel weichen die Ruſſen,
teilweiſe nach hartnäckigen Kämpfen. Die verbündeten
Truppen drängen beiderſeits der Kamienna nach.

Die Geſamtbeute vom Juni unter Befehl des Gene-
rals v. Linſingen, Feldmarſchalls v. Mackenſen und General
oberſt v. Woyrſch kämpfenden verbündeten Truppen beträgt
409 Offiziere, 140 650 Mann, 80 Geſchütze und 268 Ma-
ſchinengewehre.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.
Die Junibeute beträgt: Zwei Fahnen, 25 695 Ge-

fangene, darunter 121 Offiziere, ſieben Geſchütze, ſechs
Minenwerfer, 52 Maſchinengewehre, ein Flugzeug, außer-
dem zahlreiches Material.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich von Arras nehmen die Kämpfe um die

Gräben unter andauernden Artilleriegefechten einen für
uns günſtigen Fortgang.

Jn der Champagne ſüdöſtlich von Reims griffen die
Franzoſen erfolglos an. Auf den Maashöhen und in den
Vogeſen fanden nur lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt.

Feindliche Flieger warfen Bomben auf Zeebrügge und
Brügge, ohne militäriſchen Schaden anzurichten.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht.
Während die nordweſtliche Barometerdepreſſion ſich an

ſcheinend weſtwärts entfernt hat, iſt die öſtliche nach Rußland
weitergezogen, doch ſind in Südſkandinavien und in Mitteleuropa
noch verſchiedene flache Teilminima zurückgeblieben. In Deutſch
land ſind noch zahlreiche, im Oſten und Südweſten zum Teil
ſtarke Regenfälle herniedergegangen, die zwiſchen Rhein und
Elbe, ſowie öſtlich der Weichſel von Gewittern begleitet waren.
Faſt nur an der Nordſeeküſte und im weſtlichen Oſtſeegebiete wer
es trocken. Heute früh iſt es im Oſten und Süden noch ziemlich
trübe, regneriſch und meiſt etwas kühler als vor 24 Stunden,
wogegen im Nordweſten heiteres Wetter vorherrſcht. Mäßig
warm, vielfach heiter, veränderlich ohne erhebliche Niederſchläge.

Verantwortlich:
für Politik und Ausland: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſgal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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